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Die Entwickelung der Baukunst in der Provinz Posen.
Von Architekt E m i 1 A s mus in Posen.

(fortsetzung zu Nr.98, 1908.)

2. Das Posener 
athaus und seine Wiederherstellung.
(Mit 5 Abbildungcn*) und einer Bildbeilage.)

I n def Provinz Posen sind vie!e gotische Bauten vorhanden, tendsten Persönlichkeiten im damaligen Königreiche Polen, dervon dcncn einzelne sich sehr wohl mit gleichen Baudenk- Graf Gorka, Großstarost von Polen, stand mit dem Herzog
mälern der westlichen Provinzen messen können; trotzdem hat A!brecht von PreuEen wegen Überlassung von Baukünstlern in
die Gotik nie das volle Heimatsrecht in Posen erworben, sie Briefwechsel und noch heutc zeigcn die Dome von Posen und
war hier niemals so mit dem fühlen und Denken der Be- Gnesen Bildwcrke namhafter deutscher Künstler, wic Peter\vohner v(;:rknÜpft, Vischcr und andere,wie in dem Übrigen Immerhin machteDeutschland. Im die wälsche KunstLaufe des sechs- doch bald ihrcnzehnten Jahrhun- Siegcswg durchderts machten sich ganz Polen, zuerstim damaligen König- warcn es vornehm­reiche Polen lieh kleinere Bild­deutschfeindliche 
\erke, besondersStrömungen in den Grabdenkmäler, dieRegierl1ngsl{reiscn von italien. Kilnst­geltend und so ist Icrn geschaffen wur­es nicht zu verwun- den. Die Ruhmes­dem, daß d:ls er- sucht, die fÜr die Ha­starkte und auf der lienische Kunst soHöheseincsRuhme::; fördernd gewesenbefindliche pol- ist, entsprach demnische Reich einen innersten Wesen deranderen künst- 5arrnaten, und solerischen Ansch!uß ist der vollständigesuchte, der audJ Sieg der neuita­seinem lebhaften lienischen !\:Llnst inWesen und der frcu- Polen verst<indiicb.digen Lebensauf- In Italien \varfassung mehr ent- ein so rdch
r Üb
r­sprach. schuß an kÜnstleri­Als nun in schen I\r
iften vor­Italien dmch die Re- handen, daß diesenaissance eine neue außcrha!b ihrerKunst und ein neuer Heimat BetätigungStiJ aufging, fand suchten und in Po­dieser in Polen viel len fanden.!eichter Eingang a]s Der R,!t der
in Deutschland. Rathaus in Posen. Ehcma!i&,cr Stadtverordnetens;:t:d. Stadt Posen \\"ar imNamentlich der Jahre 1536 nach
polnische Königshof begünstigte die Einführung des neuen Stils; dem großen Brande in Verlegenheit, es ga!t, die Schäden an
war doch eine .Mai!iinder Prinzessin die Gemahlin König Sigis- dem Rathausturm zu beseitigen und das Rathaus zu erweitern.
my l1 d I von Polen, welche die Kunstrichtung ihrer Heimat in Die damals eingeleiteten rlerstellungs.:ubeiten hatten keinen
hohem Maße begünstigte. Dieser Bew.egung schlossen sich der rechten Erfolg und so trat der Rat von Posen ! 550 mit dem
Ade! und die hohe Geistlichkeit, später auch das BÜrgertum Meister Giovarmi Batistadi Quadro, der Arbeit suchend mit
an, indem sie sich italienischer l\ünstJer zur Lösung ihrer künst- einer Schar Italiener nach Posen gekommen war, wegen deslerischen Aufgaben bedienten. Rathaues in Verbindung.

Eine gewisse Zeit mögen noch beide Baustile Gotik und In def Hauptsache handelte es sich um die Befestigung
italienisc)1e Renaissance nebeneinander gewirkt haben. Die Be- des Turmes, außerdem sollte nach Osten ein großer Prachbaa!
ziehung{fn Zllr deutschen Kunst waren ja vorher bedeutsam ge- und davor große offene Hallen, nach Westen ebenfaUs ein Saal
wesen, ehe diese neue Bewegung eintrat. Eine der bedeu, geschaffen werden, auch sollte das ganze Gebäude ein Stock­I,verk aufgesetzt erhalten. Giovanni Batista löste diese Aufgabe

zur vollsten Zufriedenheit des Rates der Stadt Posen und ist
sp<1ter zum Ratsbaumeister bestellt worden.

*) Aus: Verzeichnis der l\unstdenl{mäler der Provo Posen
Rcg -Baumeister JuHus I\ohte.



T echnische Anla­Vom Gewölbe des großen Saales. gen sind immer
Zweckanlagen und

soHen wirtschaftJich sein, d. h. mit den geringsten Mitteln den
gewol!ten Zweck mö 1ichst vo!lkommen erreichen. Das trifft
auch für die städtischen Entwässerungsanlagen zu, obwohl
gerade bei ihnen oft Anforderungen gestellt werden, die viel.
fach über das Notwendige und Zwcckdienliche hinausgehen.
Oft wurde die Grenze dieser Anforderungen erst in der Er­
schöpfung des städtischen GeJdbeutels gesehen. Es ist daher
dringend nötig die wirtschaftlichen Gesichtspunkte für städtische

Entwässerungen klar zu er­
kennen um sie beim Planen
und AusfÜhren der Einrichtun.
gen durchfLihren zu können.

Dr. ing. Th. Heyd in Darm­
stadt hat den hier einschWg­
lichen Fragen ein Werk i<) ge.
widmet, in welchem die durch
die forderungen des Ver­
kehrs und der Gesundheits­
pflege, sowie mancherlei
Nebenzwecke gesrdlten Auf­
gaben der neuzeitigen Städte­
entwässerungsanlagen erör­
tert und die hierbei ge­
bräuchlichsten ALlS fÜhrungs­
verfahrcn, sowie insbesondere
deren Planung eingehend be­
handelt werden.

Ein Rückblick auf die ge.
schichtliche cntwic!<:e!ung;
zeigt, daß die SUidtcent­
wässerungsanlagen zLlerst
notwendig wurden durch den
Verkehr und daß sie erst dann
auch eine hohe Bedeutung

-3­
Malereien in Ober­
bayern z. B. in Mur­
nau, das jetzt auf
Anregung des Pro­
fessors Seidel in
München die Haus­
bemalung fast aJ1gc­
mein aufnimmt).

Im allgemeinen
können sich die
meisten Leute von
der farbe und ihrer
Wirkung noch kei­
nen rechten Begriff
machen. Wievie!
Farben spielen bei
voUcr Sonnenbe­
leuchtung, Mond­
licht und bei frisch­
gefaI1encn Schnee
auf den Gebäude­
flächen ! Erst wenn
sie der Unkundige
auf einem Gemä1de
sieht, bekommt er
einen Begriff von
den Farben. Würde
das Posener Rat­
haus , das jetzt in sei- Rathaus in Posen.
nen verwaschenen
Schmutztönen in der Wirkung einer reizvol!en Ruine nahe
kommt, mit glatten scharfen Gliederungen und glatten Flächen
hergestellt werden, ich glaube, die Posener würden über die
harte Wirkung er chreckt sein.

Bezüglich der Vorwürfe zur Bemalung brauchte man nicht
an der geschicht!lchen Überlieferung festzuhalten ; die Bild­
nisse der preußischen Könige, Wappenbilder aus der Stadt
und Provinz, sinnbildliche Darstellungen us\v., bieten reich.
lichen Stoff hierzu. Natürlich
mÜßten sie sich in den vor­
handenen Rahmen so ein­
fügen, daß die einheitliche
Wirkung gewahrt b!icbe.
Alles zusammengefaßt, man
wird die vielfarbige Wieder­
hersteJlung aus Gründen einer
natürlichen Schönheitslehre
nicht vermeiden können; im
Übrigen erscheint der Zeid­
lersche Entwurf als eine so
hervorragende Lösung, daß
es nur die eine Aufgabe des
die Wiederherstellung Über­
wachenden Baukünstlers sein
kann, die Farbengebung nach
dem Entwurf so sorgfältig
abzuwägen, daß die beab­
sichtigte Wirkung erzielt
wird.

Bezüglich der Nordseite
des Gebäudes wird an dieser
Ste!le der Anbau von Säulen­
haUen (Arkaden) mit einem
steilen Pultdach, die vielleicht
zu dem geplanten Ausbau
des Rathauskellers hinzu ge­
nommen werdenkönnten, vor­
geschlagen. Oadurch würde
der fenstertose hohe Socke!
I?;ut aufgelöst, auch wäre der
Ubergang zur Ostseite des
Gebäudes kein so überaus
unvermittelter. fÜr die übri­
gcn Ansichten würde sich
die geschichtliche Wiederher­
stellung der leicht getönten
Ql1aderung empfehlen, nur Rathaus in Posen. Sp:itgotische TÜr im großen Saale.

die Zinnen: würden
farbig zu betonen
sein.

Einem baldigen
ßeginn der Wieder­
hersteliungsarbe!ien
ZU;Jl-",Schutz gegen
weiteren Verfall des

Rathauses muß
auch an dieser Stelle
lebhaft das Wort
geredet werden.

!1
Die

wirtschaft=
liehe Aus=
nützung der

Ent=
wässenmgs=

anlagen.

*) Die WirtschaftJichkeit be­
den Städte - Entwässerungsver,
fahren von Dr. ing. Th. Heyd
Darmstadt. Bearbeitet im Auf­
trage der Deutschen Slcinzcugi
wilrenfabrik fÜr I\analisation und
chemische Industri", Friedrichs.
feld (Bilden). Mannheil11. 1908.
Druck und VerLag der Dr. H.
Haas'schen Buchdruckerei. Okt.
203 S. mit Abbildungen und
Tafeln. Preis 7 oll, geb.8 ,iL ­
Die hier wiedergegebene Ab­
h:md!ung erfolgt 1111t Genehmi­
gung des Verlegers.

!Fo!lsetl.ung Seite \J'.)
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fÜr die öffentliche Gesundheitspflege erhielten. FÜr die Zu­
kunft erwartet man tlber mit Recht Entwässerungsanlagen,
welche außerdem einc gewinnbringende Ausbeutung der in den
Abwässern vorhanden cn wertvol1en Stoffe ermöglichen.

Über den Stand dieser letztcrcn frage, also über die wirt­
schaftJiche Ausr;utzung der Entwässerungsanlagen macht Dr.ing.
Th. Heyd folgende Ausführungen.

Der unmittelb.'1.re Geldgewinn aus Städteentwässerungsan­
lagen ist 11cute noch sehr gering, Fast ausnahmslos deckt er
bei weitem nicht einmal die Kosten dcs entwässerungsbetriebs,
g:csc!l\veige die Zinsen des Baugeldes.

1;1 ganz wenigen fällen können die im Abwasser vor­
handcIlcl1 nutzbaren Stoffe innerhalb des Wohnbereichs wieder
gewonnen und verwertet werden. So bei welträumiger Be­
bauung als Dünger füt die bei den 'Wohnungen liege den
felder; oder in den größerer). Städten durch das AusscheIden
und ZuriJckhaltcn der in dem Schmutzwasser vorhandcncn fett
stoffe. Der letzte fall ist von besonderem Werte.

fettfänge werden durch ortspolizeiliche Vorschriften in
fast allen kanalisierten Städten Deutschlands vorgesch ieben
fÜr diejenigen Gewerbebetriebe, we1che fettige Abwasser in den
K:mal laufen lassen. In kleineren oder größeren Zeiträumen
sind die Fettfänge zu entleeren, die fettausbeute wird in der
TalgschmeJze verarbeitet.

ZU111 weitaus größercn Tei! werden die im Abwasser vor­
handenen Stoffe erst außerhalb des Wohnbereichs -- beim
Reinigen des Abwassers - nutzbar gemacht. Hier wird in
Zukunft die Fettw!edergewinnung allem Anschein nach großen
Erfolg haben.

ßei den ersten von Degener in Casse1 in den Jahren
1901/02 veran!aßten Versuchen wurde das Fett aus dem In
den Klärbecken abgesetzten Schlamm ausgezogen. Die Fett
ausbeute betrug etwa 15 v. H. der Trockenmasse des 1\lär­
scJl1ammes, oder 6,0 gr bis 7,5 gr für jeden Einwohner und
jeden Tag, also 600 kg bis 750 kg täglich bei einer Stadt von
100000 Einwohnern. Aus dem Rohfett wurden 60 v. H. Rein­
fett und 30 v. H. einer goudronartigen Masse gewonnen. Das
Reinfett erzielte einen Preis von 45,-- dt für 100 I\:g. Der
entfettete Schlamm wurde als Dünger angeblich mit 3, - J(
für 100 kg bezahlt.

Die chemischcn Untersuchungen des Klärschlammes der
städtischen Klära.nlage zu franldurt a. M. ergaben 15 v. H.
bis 20 v. H. fettstoffe in der Trocke!lmassc.

Der höchste fettgehalt findet sich in den leichten orga
nischen Stoffen der Schmutzwasser. In den 1\lärbecken werden
diese Stoffe durch die schweren erdigen Bestandteile zum Teil
mitabgesetzt. Der abgesetzte Schlamm fault rasch und das
l ett nimmt einen starken Abortgeruch an.

Bei dem Kremerschen Verfahren zur fettwiedergewinnung
\\ird eine weitgehende Trennung der fettarmen schweren Teile
von den fettreicheren, leichten Stoffen bewirkt. Der leichte
fettschlarnm (300-500 g/cbm Abwasser), der sich an dcr
Oberfläche des Abwassers schwimmend abscheidet, erhält
nahezu 50 v. H. fett in der Trockenmasse. (14 v. H. Trocken­
masse im Fcttschlamm.) Aus 1 cbm Berliner Kanalwasser
wurden 20-22 gr fett gewonnen, das siud liber 46 v. H. der
45 gr Trockenmasse des ausgeschiedenen Fettschlammes.
(Analysen des städtischen Untersuchungsamts Cassel vom
Januar und Februar 1903.) Die Nutzwertigkeit des Kret1ler
schen Verfahrens beginnt angeblich schon bei einer Fettaus­
beute von 18 v. H. der Trockenmasse. Das Kremersche Ver.
fahren besitzt den Vorzug aus dem ungefaulten Fettschlamm
ein gCluchfreieG fett liefern zu können.

Neben der fettgewinnung aus den Abwassern errcgt Lur­
zeit die wärmetechnische Ausnutzung und Vergasung des Ab­
wasserschlal11ms wohl die größte Beachtung:. versuchsweise
ist die Leuchtgasgewinnung aus menschlichen Auswurfstoffen
(FnkaJien) angebJich schon im lahre 1827 betrieben worden.
Diese und die späteren Versuche der Entgasung von I\lär­
schlamm haben zu keinem erfreulichen Erfolg geführt. Die
Raummenge des SchJammes ist zu groß im Verhältniss zu
dem geringen Brennstoffgehalt. Es wird viel Heizstoff ver­
braucht und die Retortenrückstände sind recht bedeutend.

Zweckmäßiger scheint die Vergasung der bei dem Kohle
breiverfahren erhaltenen Schlammrückstände zu sein. Auf der
Dresdener Städteausste!1ung im Jabre 1903 wurde zum ersten
J\1a!e eine mit Kläl'schJammgas betriebene Generatormaschinen­

anlage im Dauerbetrieb vorgeführt. Eine zweite Anlage war
in den Jahren 1905{06 auf d m Gelände der Oberschöneweider
Kläranlage im Betrieb_ Die Hauptergebnisse der Versuche
seien mitgeteilt:

Ein kg des getrockneten KohJebreiklärschlammes mit etwa
51 v. H. Wassergehalt hatte einen unteren Heizwert von
durchschnittlich 1779 W. E. Zur Erzeugung einer Nutzpferde­
kraftstunde der Gasmaschine wurden 2,52 kg SchJamm ver­
braucht. Der Brennstoffverbrauch für eine Nutzpferdekraft­
stunde betrug mithin 2,52. 1779 \V. E. = 4490 W-. E_ ­
632 \V. E. entsprechen einer Pferdekraftstunde ; der technische

632 . 100
Wirkungsgrad der Gesamtlage ist also: -4:490-::"""" 14,1 v. H.
Der Wirkungsgrad gewöhnlicher Generatorgasmaschinen-Anlagen
bcträJ;:;t etwa 20 v. H., der Energieverbrauch für eine Pferde­
kraftstunde 3140 W. E.

Durch eine Veränderung der Einrichtung des Generators:
hofft man znkÜnftig einen Teil der fettha!tigen Stoffe, welche
seither beim Vergasen des Schlammes verloren ging, als wertvollen Brennstoff ausnutzen zu können. .

Gefingen Erfolg hatten die Schlammvcrgasungsv fsüche
in der frankfurter Kläranlage und die dort und in  ä.nderen
Orten angestellten Versuche, den Schlamm gemeinschaftlich
mit dem Hausmüll zu verbrennen.

In Verbindung mit diesen Versuchen, die Schmutzstoffe
in den Abwassern chemisch-technisch zu verwerten, sei das
Verfahren erwähnt, aus frischen Fäkalien Ammoniak herzu
stellen welches in einzelnen franzözischen und holländischen
Städtc  eingeführt wurde.

Vorläufig wichtiger als alle die genannten Verfahren Is.t
das Verwerten der Abwasser als Düngemittel. Durch Ver
sprengen dcr auf die felder gefahrenen oder dahin gepumpten
Fäkalien und Schmutzwasser, durch VerrieseJn der Kanalwasser
sind zum Teil treffliche Anbauerfolge erzielt worden. Die Ein­
nahmen mancher Riese]anlagen decken allerdings knapp die
KosteIl der Bewirtschaftung, andere ermögJichen eine geringe
Verzinsung; in AusnahmefäJJen werfen sie einen \virklichen Ge­
winn ab, so die RieselfeJder der Stadt Darmstadt, bei welchen
alle kostspieligen Kunstbauten vermieden sind.

Bei kleinen Entfernungen verspricht auch das Aufpumpen
von dünnflüssigem Klärschlamm auf die felder - bei ge­
eignetem Boden - gute Anbauerfolge. (K.läranlage Mannheim.)

Die fJl<alien- und Schmutzwasserabfuhr Ist in ländlichen
Orten fast stets gewinnbringcnd, in den Städten übersteigen
In den meisten FäHen die I3cförderungskosten den Wert der
Dungstoffe.

Um die Beförderungsfähigkeit der Fäk.alien und des Klär­
schlammes zu verbessern, hat man diese durch Wasscrent
ziehung oder durch Zusatz von Torfmulle, Müll und dergl. zu
"Kompost" oder zu .,Poudrette" verarbeitet. Der Dungwert
dieser Stoffe deckte bis jetzt bei keinem Verfahren die Kosten.
Im Wettbewerb mit den konzentrierten "künstlichen" Düngern
bleiben dje meist sehr wasserhaltigen "natürlichen Dünger" ­
went1 sie mit Fuhrwerken auf die Felder gebracht werden
müssen - bald zurück.

In seltenen Fällen kann ein weiterer wirtschaftlicher Nutzen
bei den Entwässerungsanlagen rnögJich sein durch die Aus
nutzung des Gefälles der Kanalwasser zu Kraftanlagen. In
Wiesbaden setzte eine Turbine, welche durch Kanalwasser be­
aufschlagt wurde, einen Teil der maschinellen Einrichtung der
alten Kläranlage in Betrieb.

Die An1agen innerhalb der Stadt selbst können jcdoch
ganz beträchtlich dazu beitragen, die Ausbeute bei der Ver­
wertung der Abwasser zu erhöhen:

Abwasser und Scl1mutzstoffe sollen beim Sammeln und
Fortschaffcn möglichst wenig von ihrem Werte einbüßen. Sie
müssen deshalb rasch an die Verwendungsstelle gebracht
werden, da sonst durch die leicht eintretende fäuJnfs der
Dungstoffgehalt vermindert wird, die fette zersetzt werden.

Das Ablagern von mineralischen Stoffen und das Ansetzen
von fetten in den Kanä1en muß verhindert werden; eine sorg
f i1tige, rasche Beseitigung des fäulnisfähigen Schmutzes ist
sonst nicht möglich. Alle Stoffe, deren Entfernung nicht für
Zwecke des Verkehrs oder der Gesundheitspflege nötig ist und
die nicht nutzbringend zu verwerten sind, --- a]so Sand und
viele grobe Schwimmstoffe - müssen von den Fortschaffungs
anlagen fern gehalten werden.



faulige Abwasser sind sauerstoffarm ; sie nehmen, im
natürlichen Vorfluter angelangt, den fischen und Pflanzen den
im Wasser gelösten Sauerstoff weg und bringen auf diese Weise
wirtschaftliche Schäden.

Weniger für wirtschaftliche, als für gesundheitliche Zwecke
ist es von Wert, Verluste durch Undichtheiten der ßeförderungs
gefäße und RohrJeitungen zu vermeiden.

für die Wirtschaftlichkeit einer Entwässerung ist die Wahl
des fortschaffungsverfahrens von großer Bedeutung. Abge
sehen von dem Versenken der Abwasser in den Untergrund
kommt die Abfuhr in Fuhrwerken, mit der Eisenbahn und mit
Schiffen, sowie die Ableitung in oberirdischen und unterirdischen
Gerinnen in Anwendung.

Die Abfuhrverfahren sind infolge der hohen Verladekosten
immer kostspielig. Die Beförderung von Schmutzwasser in
der Eisenbahn und in Schiffen wird außerdem noch durch das
Umladen verteuert. Im allgemeinen kommt deshalb die Abfuhr
nur tUT die Beförderung wertvoller fäkaldünger in Betracht.

Die Beförderung in Rohrleitungen ist - bei hinreichend
großen Mengen Schmutzwasser - billiger als die Abfuhr,
selbst wenn die förderkräfte in maschinellen Anlagen erst
künstlich erzeugt werden müssen. In den a1lermeisten fällen
reicht das natürliche Gefälle hin, die Abwasser und Schmutz
stoffe in glattwandigen Gerinnen zu fördern. Außer den Ver
ladekosten kommen dann auch noch die Kosten für die Förder­
kraft in Wegfall. Die Ausgaben bes hränkel1 sich auf die
Reinlgungs  und Unterhaltungskosten, die Verzinsung und Ab
tragung der Anlagegelder.

Die außerordentliche Bi!Iigkeit der Beförderung in Leitungen
hat dazu geführt! sogar den Schnce - soweit es angängig
1st - nicht in fuhrwerken, sondern in den Straßenkanälen
aus den Städten zu befördern.

Nach vorgenommenen Berechnungen betragen die Kosten
der Beförderung von 1 TonnenkiJometer fäkaJien und Schmutz­
wasser:

mit Pferdefuhrwerk (ohne Verladung) etwa 20-40 Pfg.,mit der Eisenbahn " 3-10
in Kanälen (einschließlich Verzinsung und

Tilgung etwa

!E?11!E?11

Haus Beutinger
am Lärchenberg in lIeilbronn a. N.

Architekten (B.D.A.) Beutingel u. Steiner in Heilbronn.
(Abbildung auf Seite 5.)

D as Gebäude ist als Einfamilien-Wohnhaus in freier Lageaußerhalb der Stadt erbaut. Um dasselbe herum ist ein
Obst- und Ziergarten angelegt. Die Ausführung erfolgte in
sehr gediegener Weise und mit guter innerer Ausstattung. Das
Erdgeschoß zeigt gelben Sandstein mit grauem Putz und weiß
gestrichene fenster. In das Obergeschoß schneidet teilweise
das Mansarddach ein. sonst sind hier die senl<:rechten Flächen
mit Eichenholzschindeln bek!eidet. Der vordere Giebe! ist als
Ziergiebel behandelt, wobei die größeren flächcn in L.ärchen­
holz ausgeführt sind, während sonst Eichenholz verwendet
wurde. Das rötliche Lärchenholz und das dunkelbraune Eichen­
holz ergeben einen gut wirkenden farbengegensatz. Das Ge­
bäude hat Warmwasserheizung, Speiseaufzug und Warmwasser
bereitung für die Küche in Verbindung mit der Sammelheizung.

Die Baukosten (ohne Baupiatz) betrugen 29000 dito

t) j) !)

Verschiedenes.
Ein "Internationales Institut für Techno.. Biblio

graphie H . Dieser Tage wurde in Berlin unter Mitwirkung
zahlreicher Vertreter der größten technischen und industJielJen
Verbände sowie verschiedener technischer Behörden im Vereins­
hause de  Vereins Deutscher Ingenieure in BerJin ein neues
Unternehmen begründet, das für die deutsche Technik und In,
dustrie von großer Bedeutung werden kann: Das Intern tionale

7
Institut fiirTechno-ßib!iographie. Dem Organisations-Ausschuß,
der seit mehreren Wochen die Gründung vorbereitet. hat,ge:
hören eine Reihe der ersten Vertreter der Tcclmikund In­
dustrie an. Der konstituierenden Sitzung prasidierte Geheim­
rat Prof. Kammerer, der zum Vorsitzenden gewählt wurde,
während man zu Beisitzern die Herren Ingenieure C. Matschoß
und Dr. H. Bcck wählte. Dem letztgenannten, der das seit
über drei Jahrcn bestehende und heute aus ReichsmHteln sub­
ventionierte Internationale Institut für SoziakBibliographie leitet
würde die führung der Geschäfte des Vorstandes Übertragen,
so da!\ die Leitung des neuen Unternehmens mit der des so­
ziaJbibliographlschcn Jnstitut:::s vereinigt ist. Wie die weiteren
Verhandlungen ergaben, ist auch darüber hinaus eine räumliche
Vereinigung der beidcn Institute erfolgt, w.obei eine weitgehende
Zusammenarbeit eintritt. Über dcn Grundgedanken des neuen
Institutes führte Dr. ßeck etwa foJgendes aus; Bei dem- außer'
ordentlichen Umfange der intcrnationalen technischen Bücher­
und Zeitschriften Uteratur ist es dem einzelnen Ingenielif und
fabrikbesitzer gar nicht mehr mögJich, sich selbst ohne aHa1
großen Arbeitsaufwand über dic ihn jnteressierenden Neuer
scheinungen zu unterrichten und damit den Fortschritten der
Technik schnell zu folgen. Diesem Übelstande abzuhelfen
sind nun zahlreiche, in den letzten Jahren sich besonders
mehrende Anstrengungen gemacht worden. Die fabrikzeit­
schriften geben für ihre Leser Zeitschriftenschauen und
ßücherzusammenste!Iungen heraus, und eine Reihe von
Verbänden veröffentlicht über ihre Spezia!gcbiete besondere
ZusammensteUungen in form von vierteljährlichen und
jährlichen Berichten über die fortschritte des betreffenden
Zwciges der Technik. Eine der größten techno-bibliographi­
schen Zusammenstellungen wurde bisher im Kaiserlichen
Patentamt bearbeitet und alljährlich als Repertorium der tech­
nischen Journal-Literatur herausge cben: ein Werk. dessen
Preis 40 Jt beträgt. Der für die Praxis besondcrs fühlbare
Mangel dieser Publikation besteht darin, daß sie zuiiächst nur
a1ljährIich herausge cben wird und dann noch mit etwa neun
bis zehn Monaten Verspätung, so dal  sie für die Information
über eigentliche Neuerscheinungcn kaum in - Frage kommt.
Das neue Unternehmen will nun alle diese Bcstrebungen in
großzügiger Weisc zusammenfassen und cine Zemralstelie für
die Sammlung und Vcröffcntlichung aller technisch-!iterarischcn
Informationen bilden. An dic Stellc vierteljährlicher und jähr­
1icher Berichte sollen monatliche Berichte treten, die alljährlich
in Jahrbücher Zl1sammengefaßt werden. DarQber hinaus soll
aber auch die Beschaffung des literarischen Materials selbst
organisiert werden, und zwar in der Weise, daß man sich bei
dem Institut Auskünfte einholen kann. Diese Auskunftsstelle
soll drei Arten von Auskünften geben, auf die sich d r
Spezialist abonnieren kann, 1. einfache Tftelangaben mit ganz
kurzen Auszügen aus dem Inhalt der Arbeit, 2. ausführHchere
Auskünfte, 3. die Originale selbst (Lieferung: von Ausschnitten,
Zeichnungen, Broschüren_und Büchern). Es sol! also auf tech­
nischem Gebiete etwas AlmJiches geschaffen werden, wie es
auf wirtschaftlichem Gebiete von d..:n großen Auskunfteien bei­
spielsweise für Kreditauskünfte mit Erfo!g geschchen ist. fÜr
die droße Allzahl der mittleren Betriebe, die Patent. Anwälte,
Ziviflngenicure usw. kann die Arbeit dcs nenen Instituts un.
entbehrlich werden, während sie fUr die gröl5cren Unter­
nehmungen eine beträchtliche Entlastung bedeutet. Die Organi­
sation des Unternehmens ist in folgender Weise getroffen
worden: Das lnstitut ist ein eingetragener Verein, dessen Mit­
glieder (firmen, Vereine, Einzelpersonen) gegen ZahIt},t/-g eines
Mitgliedsbeitrages von 25 .;ft die Pllblikationen une17 geJtIich
beziehen und für die Ertellung von Auskünften, die natÜrlich
je nach dem Umfange der durch sie veranlaßten Arbeitsleistung
honoriert werden müssen, Vorzugsbedingungen erhalten. Für
die Finanzierung des Unternehmens ist von Wichtigkeit, daß
eine ganze Anzahl der bisherigen Spezialveröffentlichungen ihr
Erscheinen einsteHen kann, und daß die bisher dafÜr ver­
wendeten zum Teil recht beträchtlichen Geldmittel der um­
fassenderen Arbeit des [nstituts zugewendet werden können.
So darf z. B. erwartet werden, daß in erster Linie das vom
Patent Amt herausgegebene Repertorium der tcchnischen Journal,
Literatur in der umfassenderen Veröffentlichung des neuen
Instituts aufgehen wird, steht doch der Präside t des Patent­
Amtes dem Unternehmen sehr entgegenkommend gegenÜber.
ferner zeigten die Verhandlungen, daß eine ganze Reihe tech,



nischer und industrieller Verbände d.1s Institut in der form
zu unterstii tzen gedenken, daß sie einc der Beteiligung ihrer
Mitglieder entsprechende BeihiJfe gewähren. Das gestattet
andcrerseits wiederum, den immerhin recht beträchtlichen Bei­
trag von 25  Jt fÜr die MitgJieder solchef unterstutzt:uder Vef.
bände zu ermäßigen. Das Institut ,hat seine Arbeit bereits in
Angriff genommen und gedenkt Ende Januar bereits das
1. Heft zu veröffentlichen. Anmeldungen zur Mitgliedschaft
nimmt die Geschäftsstel1e Berlin W (Spichernstraße 17) bereits
jetzt entgegen.

Für die Praxis.
Schmiedeeiserne Muffenrohre mitverstärkten Muffen

(Abb. 1), D. R..G..M.

Abb. 1.

Um die Widerstandsfähigkeit der Muffen an schmiede­
eisernen Röhren zu erhöhen, verstärkt die Düsse!dorfer Rören­
Industrie, Diisse!dorf-Oberbi1!\, die Muffen durch Aufschweißen
eines schmiedeeisernen Verstärkungsringes (Abb. 2) und hat
sich dieses Verfahren durch D. R.-G.,M. Nr. 312199 schützen
Jassen. Die SChweißung erfolgt in Wasserdruckpressen, wo
Rohrenden und Verstärkungsringe zugleich zu Muffen aufge­
\,,-eitet werden. Es entsteht demnach keine Quernal1t, sondern
die Muffe wird aus dem verstärkten Rohrende hergestellt
(Abb. 3). Für Verbindung mit einem Gußrohrstrang sind da­
zu einJerichtete schmiedeeiserne Rol1rstücke vorhanden deren
Muffen über die in der Wanddicke stärkeren Gußröhre passen.

Abb.2. Yerstiirktes Rahrende Abb.3. VerstärkIes Rohrende als !crHgß MuHe

vor   r WlileißUIIU ,mi lululmfuuU. nach Iler Seb\lc!8I1I1U lind Anflllll1flillU.

Auf Ansuchen hat das I\önigl. MaterialpriHungsamt der
technischen Hochschule zu ßerHn Festigkeitsproben vorge­
nommen und festgestellt, daß selbst bei einer vertikal wir
kenden Höchstlast von 45450 kg, der aufgeschweißte Ring sich
nicht vom Muffenende des Rohres gelöst hat; daher kann das
Rohr und der aufgeschweißte Ring als aus einem Stück be­
stehend! betrachtet werden. Die vom Materialprüfungsamt aus
dem Vorrat wahllos genommenen Rohre von 80 und 100 mm
Durchmesser wur'den ferner Wasserdruckprobcll unterworfen
die erst bei 220-315 Alm. Risse ergaben. -k-. '

Behördliches, Pariamentarisches usw.
Prämientarif. Das Reichsversicherungsamt, Abt.eilung

für Unfallversicherung, hat durch Verfügung vom 19. November
1908 den Prämien tarif für die .,Schlesisch Posensche Bau­
berufsgenossenschaft in Bres!au" neu festgesetzt. Hiernach
gilt für die Bauhandwerke des I\ammerbezirks, soweit sie zu
letztgenannter Berufsgenossenschaft gehören 1 nachstehender
Prämientarif für die Versicherungsanstalt deI' SchIesisch-Posen­

O n a9u1grwerks-ßerUfSgenOSSCnschaft. Gültig fiir die Jahre
Gefahrenklasse A (Bauaufsicht; Tapezierer, Anbrin­

gung und Abnahme von Wetterrouleaus, Markisen undJalousien) . . . . . ., _.
Gefahrenklasse B (Ofensetzer) .. _.. .._
Gefahrenklasse C (ßauglaser; Bautischler). . . . .
Ge f a h ren k 1 a s. sc 0 (Stubenmaler, Anstreicher, Kunst­

G ef  nhd r   or:  ne::;mEale( t i s t;er' A phaiti r r.' 'B u  1,60 "
Iclempl1er j Bildhauer; BÜhnenbauarbeiter ; Z'icgclci­

G ef r  ! e  k  nS  J:nV. (Ein'ri hte   o  Ga . u;ld' Wa'ss r  2, - "leilungsanlagen) . 2!60 H
G efah ren kJas se G (M urcr; 'B uschl sse , Ei setz r;

Anschläger) _

0,70v. H.
1,00 11
1,30 "

3,30

g     :         i (l   f   rlu .m. OI.z)_ _' _ _ _  :igv_rL
Ge fa h r e 11 J{ las s.e K (Anbringung, Abnahme und Re­

paratur von Blitzableitern; Mühlenbauer) . . . . . . 5,20 "
Gefahrenklasse l (Sand., Kies., Lehm- u. TOtJgräbcr) 5,90 "
Gefahrenklasse 1\1 (Dachdecker). _ . _ _ . _ _ 6,50"
Gefa.hrenklass e N (Brunnenbauer und -bohrer' Fuhr­

Gef: r; -n   J a;sßor s  f  :  h r) :   : - : :' . : : 7,80 "
Gcfahre!,klass e P (Arbeiter an Kreissä en, Hobcl- 8,50 "

maschlt1en und sonstIgen durch elementare Kraft be­
wegten Maschinen) . . . . - . . . _ _ _ 11,00

Gefahrenklasse Q (Abbruchsarbeiten) 15,00 "
Sonstige Bestimmungen.

liinsichtlich der in dem vorstehenden Prämientarife nicht
besonders atlfgeführten Arten von Arbeiten (Nebenarbeiten) ist
LUnächst festzustellen, ob die Arbeit in dem berufsgenossen
schaftlichen Gcfahrentarif aufgeHihrt ist. Trifft dies zu, so ist
für die Arbeit die der Gefahrenklasse des Gefahrentarifs ent,
sprechende Prämie zu entrichten. FÜr alle übrigen im Prämien­
oder Gefahrentarife nicht aufgeführten Bauarbeiten Ist der
Prämiensatz der Klasse G mit 1,65 Pfg. für jede angefal1gene
halbe Mark des in Bet'acht kommenden Lohnes maßgtbend.
für Nebenarbeiten jedoch, die weder im Prämien- noch itiJ
Gefahrentafif aufgeführt sind, und bei denen die Anwendung
des Prämiensatzes der K!asse G zu einer unverhältnismäßigen
Belastung führen würde, bestimmt der Genossenschaftsvorstand
auf Antrag, welcher Prämiensatz des vorstehenden Prämict1
tarifs maßgebend sein soll.

W ettb ewerbs- ErgebniSSe.
Solbad frankenhausen a. K.yffh. In dem Wettbewerb

zur Erlangung von Entwürfen für einen Bebauungsplan für das
Wippertal und den Südhang der Kyffhäuser Berge (vergL "OsLd.
Bau-Ztg.", S. 428, 1908), hat das Preisgericht beschlossen,
einen 1. Preis nicht zu verteilen, und erkannte unter voller
Auftdlung der fÜr die Preise zur Verfügung gestellten Summe
von 2200 -At folgende Preise zu: einen Preis von 800 -At dem
Entwurf mit dem Kennwort uGartcnstadt am !\:yHhäuser H ,
Verf. Städt. Ingenieur Kali Theodor Fiseher-Mainz, einen gleichen
Preis von 800 At dem Entwurf mit dem !\cnnwort "Garten­
stadt", Verf. die Arch. Sehönberg 8) Ehrlich-Hagen i. W., einen
Preis von 600 ,At dem Entwurf mit dem I\cnnwort "Aufbau",
Verf. Arch. Hermann Jansen-Berlin. Zum Ankauf Empfohlen
wurde der Entwurf mit dem Kennwort "Sennerin Sonntag",
Verf. Arch. Oskar Hoff-Kiel, desgleichen der Entwurf mit dem
Kennwort "Horizontale Häuserfronten im Abhang", Verr. Areh.
Hermann Jansw,Berlin.

Oldenburg. In dem Wettbewerb, zur Erlangung VOll
Bauskizzen für deli Neubau eines Ministerial- und Landtags­
gebäudes für das Großherzogtum Oldenburg (vergl. "Oste!. Bau­
Ztg.", S. 295, 1908), hat das Preisgericht wie folgt entschieden:
Von einer Erteilung des I. Preises wurde abgesehen und aus
dem 1. und 2. Preise von 6000  H und 4000 -At zwei 2. Preise
von je 5000 Jt festgesetzJ. Diese Preise wurden zuerkannt
dem Entwurf< mit dem Kennwort "Brennpunkt", Verf. Professor
P. Bonatz und Arch. E. F. SchoIer-Stuttgart und dem entwurf
mit dem I\ennwort "Wittekind'\ Verf. Architekten Fritz und
Wilhelm Hennings-Berlin. Die beiden 3. Preise im Betrage von
je 2500 ,At wurden erteilt dem Entwurf mit dem Kennwort
"Der ObrigI<:eit", Verf. Areh. Robert Weber. Dresden und dem
Entwurf mit dem Kennwort "Blau-rot", Verf. Architekten Fritz
und Wilhelm liennings-Berlin. Zum Ankauf zum Preise von je
750 At sind empfohlen die Entwürfe mit den Kennworten
"Staatswappen", Verf. Arch. P. L. Trost-München, "Vivat
academia", Veff. Arch. Willy Graf-Stuttgart, "Getrennt", Verf.
Arch. Rudo!f Schmidt-Freiburg i. Br., "S. P. Q. R.", Verf. Arch.
Adolf Herberger Nürnberg und Dipl.-Ingen. Heinricf-J Bergthold­
München. -. Dem Preisgericht gehörten als Techniker an:
Geh. Oberbaurat Professor Hofmann-Darmstadt, Geh. Baurat
Stadtbaurat Dr. Ludwig Hoffmann-Berlin und Oberbau rat Freese­
Oldenburg.

Hinweis. Als unentbehrlich und von w[r!dich praktischem Wert
beim Ausrechnen von Lohnen, Ein  und Verkäufen. kann das Buch
"Uebschers Ausrechner" bezeichnet werden, welches zum Preise
von 3,- _Jt von der Firma Holze a Pohl, Gewerbebuchh;mdlung
Ernst Schumann Nachf., Dresden, Waisenhausstr. 7 beziehbar ist.

Näheres über dieses Buch und auch noch. Über andere Werke
finden unsere geehrten leser in heutiger Beilage.
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Das freistehende RathatlS zeigt ein reich belebtes, schönes
r\rchitekturbild mit seinem noch aus gotischer Zeit stammen­
den rechteckigen TlIfm und durch die 111ft paJmettel1artigell
linnen geli:rönten Pultmauern, die das dahinter Hegende Dach
den ßlicl(en entziehen, macht es einen fast burgähnlichen ge­
schlossenen Eindrucl<, der durch die östliche Loggienseite an­
mutig gemildert wird. Letztere zeigt offene Hallen, von Eck­
pfeilen mit Bogenblenden eingefaßt und gliedert sich in drei
Stockwerke.

Die beiden unteren Stockwerke weisen fünf Bogen, das
oberste zehn Bögen auf, die Verdoppelung in der Achse, eine
in Oberitalien sehr beliebte Gliederung. Die Ansichtsseite ist
reich mit ßildhauerarbeiten und Malereien geschmückt; die
letzteren sind a!!cr­
dings im Laufe der
Zeitet1 verblichen.

Der Baustoff
war für die fenster­
gewände Sandstein,
für die iibrigen Ar­
chitektUrleile Stuck,
bezw. Putz. Diese
Architekturteile ha­
ben sich immerhin
gut erhalten, es
scheint doch, als ob
man früher bezag­
lich der Baustoffbe­
handlung ungleich
sorgfältiger und mit
mehr Erfahrung zu
Werke ging als heut­
zutage. ßesonders
erwähnenswert ist,
daß auch die Pal­
metten der Pult­
mauern, die dem
Wetter besonders
ausgesetzt sind, von
Stuck sind und heute
noch ihre form er­
kennen lassen. Wie
schon vorher er­
wähnt, war die öst­
liche Ansicht reich
bemalt: so war die
hohe Pultmauer, die
achtmal geteilt ist,
mit den Bildnissen
der polnischen Kö­
nige undmitfarbfgen
Wappen bildern ge.
schmÜckt, auch die
Pfeiler und Bogen­
blenden waren eben­
so wie die Säulen­
köpfe, die Gestal­
ten in den ßogen­
zwickeln und die
friese mehrfarbig
behandelt. Die übri­
gen Seiten sind ein­
fach gehalten und werden durch abwechselnd fein- und
grobkörnigen Putz als Rustikaquaderung belebt.

Im Innem sind durch Stuck reich verzierte Tonnengewölbe
der bei den Säle, die durch eine Bogenstellung getrennt sind, zu
erwähnen.

Das Posener Rathaus ist zweifellos das bedeutendste Bau­
denkmal der Hochrenaissance im Osten des Königreiches. Der
verstorbene Konservator von Dchn.Rotfelser widmet ihm in
der Geschichte der preul ischen Baudenkmäler begeistertes Lob,
wenngleich, wie threnberg in seiner Geschichte der Kunst
der Provinz Posens sagt, nicht verschwiegen werden darf,
daß einige der zahlreichen bildnerischen Arbeiten eine gewisse
Plumpheit und Schwerfälligkeit zeigen. Dies ist wohl darauf
zurÜckzuführen, daß Giovanni einheimische KÜnstler mit heran­
ziehen mußte.

Die angeführten Malereien sind den Witterungseinflussen
zum Opfer gefallen. Mit der unbedingt notwendigen Wieder.
herstellung des Rathauses, namentlich der Ostseitc, steht daher
die Frage der Bemalung derselben im Vordergrunde. Diese
hat schon zu viclen Auseinandersetzungen für und wider in
den städtischen Körperschaften und in dcl' Bürgerschaft geführt.
Dem Konservator Herrn Regierungsbaumeister Kohte ist es ge­
lungen, die Farben in der Bemalung festzustellen. Die Säulen­
schäfte waren grün, der r-Ials blau, die Wellen über den Säulen­
kopfplatten rot. In denselben farben waren die Zwickel­
gestalten, ferner braun, gelb, gold- und fleischfarben gemalt;
ebenso die Füllungen. Die vorspringenden Teile hatte man
jedoch weiß gelassen. Die ersten Verhandlungen Ober die

Wiederherstellung
des Rathauses zwi­
schen der Stadt und
der Regierung er­
gaben eine überein­
stimmende Meinung
für die farbige
Ausgestaltung. Die
Stadtverordneten­

versammlung und
die Mehrzahl der
Bürgerschaft wider­
sprach dem Bc.
sch!uß. Es ist nun
sehr besachtenswert
die weitere Ent­
wickelung der frage
der Bemalung zu
verfolgen. Die Aka.
demie des Bauwe
sens sprach sich
gegen eine vielfar­
bige Ausgestaltung
aus. Es sei kein
zwingcnder Grund
eine farbige Wieder­
herste!lun  herbei­
zuführen, es emp­
fehle sich vielmehr
aus einer Reihe von
Bedenken auf den
bauliclten Zustand
die gebotene Erneu­
erung des ganzen

Außen putzes in
gleichmäßiger Sand­
stein farbe durchzu­
führen. (m Verlaufe
dieser Verhandlun­
gen wurde Professor
Zeidler in Braun­
schweig, mit einem
Entwurf zur Erneu­
erung des Rathauses
beauftragt. Dieser
entwurf liegt der

Stadtverwaltung
jetzt vor; er ist eine
wundervolle Lösung

Ausgestaltung wirken
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der Aufgabe und zeigt, wie die farbige
würde_

Sehr richtig betonte auch Stadtrat Cronthal in seinem
bedeutsamen Vortrage im April 1906 vor der Stadtverordneten­
versammlung, daß hier neben der Rücksicht auf ein geschicht­
liches Bauwerk vor allem dessen zweckdienliche Benutzung bei
der Wiederherstellung mitspl'icht. Das Posener Rathaus sei
nicht bl os ein beachtenswertes Bauwerk dessen ruinenhaftes
Gepräge gewahrt bleiben müsse, nein, es 5011 noch weiter
seinem Zweck als Rathaus dienen und dieser Gesichtspunkt
solle vor allem in die VJ"agschale betreffs der Streitfrage fallen.

Die kleinliche Angst vor der Farbe hat man heute schon
abgelegt; nachdem man das Verfahren der freskomalerei, naß
auf naß, wieder zu Ehren gebracht hat, sind die Bedenken
gegen die Haltbarkeit nicht nötig zu widerlegen (siehe die


